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des Großherzogthums Poſen. 


Im Verlage der Hof⸗Buchdruckerei von W. Decker & Comp. Redakteur: G. Müller. 


Dienſtag den 16. Januar. 


Bekanntmachung. 

Da die bisherigen Unterſuchungen in Betreff des 
Schuſſes, welcher nach der Ausſage mehrerer, zum 
Gefolge Sr. Majeſtät des Kaiſers von Rußland ge⸗ 
höriger Beamten, bei der Durchreiſe durch Poſen 
am 19ten September v. J. auf ihren Wagen ge⸗ 
fallen iſt, ein ſicheres Reſultat noch nicht ergeben 
haben, fo finde ich mich veranlaßt, hierdurch eine 
Prämie von 

Eintauſend Dukaten 
für denjenigen auszuſetzen, 
der den Thäter, welcher ſcharf nach dem Wa⸗ 
gen geſchoſſen hat, auf ſolche glaubhafte Weiſe 
anzuzeigen vermag, daß derſelbe zur Unterſu— 
chung und Beſtrafung gezogen werden kann. 

Poſen den 15. Januar 1844. 

Der Ober-Präſident des Großherzogthums Poſen. 
von Beurm ann. 


Jnu land. 


Berlin den 14. Januar. Se. Majeflät der 
König haben Allergnädigſt geruht: Dem Königl. 
Bayeriſchen General⸗-Major, Fürſten Joſeph von 
Thurn und Taxis in München, den Rothen 
Adler-Orden zweiter Klaſſe mit dem Stern zu ver⸗ 
leihen; den Rittergutsbeſitzer Freiherrn von Richt⸗ 
bofen auf Freivoigtei Leſchnitz zum Landrath des 
Groß⸗Strehlitzer Kreiſes im Regierungs⸗Bezirk Op⸗ 
peln, und den bisherigen Profeſſor an der Univer⸗ 
ſität in Athen, Dr. Ludwig Roß, zum ordent⸗ 


lichen Profeſſor in der philoſophiſchen Fakultät der 


Univerſität zu Halle zu ernennen. 


Ihre Königl. Hoheiten der Prinz von Preu⸗ 
ßen, die Prinzen Karl, Albrecht, Adal⸗ 


bert und Waldemar ſind von Magdeburg hier 
eingetroffen. Ihre Königl. Hoheit die Frau Herz 
zogin von Anhalt-Deſſau und Höchſtihre 
Töchter, die Prinzeſſinnen Agnes und Ma⸗ 
ria Anna Durchlauchten, ſind von Deſſau hier 
eingetroffen und in den für Höchſtdieſelben im Kö⸗ 
niglichen Schloſſe eingerichteten Appartements abge⸗ 
ſtiegen. — Se. Excellenz der Generals Lieutenant 
und General-Adjutant Sr. Majeſtät des Königs, 
Graf von Noſtiz, iſt von Bunzlau hier angekom⸗ 
men. — Se. Durchlaucht der Landgraf Wil helm 
zu Heſſen iſt nach St. Petersburg abgereiſt. 


(Pflichten des Bürgers.) — Soll der Staat 
blühen und kräftig daſtehen, ſo müſſen Regierung 
und Regierte einig ſein. Wo die Eintracht man⸗ 
gelt, wird die Zwieteacht bald ihren Saamen unter 
die Menge ſtreuen, und Unfrieden und Verfall des 
Staatsbaues wird die Erndte ſein. Wenn überall 
im Volke die Tugend wurzelte, wenn Sittenreinheit 
nirgends permißt würde, dann wäre das Regieren 
leicht; aber wo iſt das glückliche Land, in das die 
wuchernden Ranken des Böfen noch nicht gedrungen 
wären! Darum kann die Geſellſchaft, kann der 
Staat ohne Geſetze nicht beſtehen; er bedarf der 
gebietenden wie der verbie tenden; aber wo 
jene der Gegenſtand des Tadels der Bürger ſind, 


da werden auch dieſe ſo wenig helfen, als wenn man 


dem Kranken verbieten wollte, krank zu fein. Wenn 
der Bürger die Geſetze nicht achtet, kann er Bür⸗ 
gertugend nicht üben und kann Zufriedenheit ihn 
nicht beglücken. Darum wehe dem Staate, deflen 
Geſetze fo ſchlecht find, daß der Bürger, ohne feine 
Menſchenwürde zu verleugnen, ſie nicht achten kann, 
oder deſſen Bürger fo ſchlecht ſind, daß fie ſelbſt der 
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beften Geſetze nicht achten, wenn dieſe ihrem Private 
vortheil nicht Vorſchub leiſten; — er trägt den To⸗ 
deskeim in ſich, er fällt durch ſich ſelbſt, ein Opfer 
ſeiner eigenen Sünden. 

Darum fragen wir mit Recht: worin beſteht die 
Bürgertugeud, oder was muß der Bürger thun, da⸗ 
mit der Staat immer ſchöner emporblühe durch Ent- 
wickelung aller geiſtigen, moraliſchen und phyſiſchen 
Kräfte, damit er innerlich und äußerlich ſtark ſei, 
und allen Stürmen der Zeit, wie den Irrlehren 
falſcher politiſcher Apoſtel Trotz bieten könne? 

Der Bürger muß zunächſt das Göttliche heilig 
halten. Die Religion muß ſein Gemüth, über wel⸗ 
ches äußere Gewalt nichts vermag, erfüllen, damit 
er zu der Ueberzeugung gelange, daß der Staat 
unter der Obhut und dem Schutze des Weltregenten 
ſteht und daß die Obrigkeit von Gott iſt. Nur 
durch die Religion gewinnen die Begriffe des Bür⸗ 
gers von rechtmäßigem Handeln und von Vater⸗ 
landsliebe Heiligkeit, nur durch die Religion wird 
er zur Verrichtung ſolcher guten Thaten begeiſtert, 
die Niemand ſieht, als der Allwiſſende, und die kein 
menſchliches Geſetz gebieten kann. Die Religion al⸗ 
lein verheißt dem Bürger für ſein gemeinnützliches 
Streben und Wirken den wahren Lohn. Wo ſie 
vernehmlich und laut in dem Herzen jedes Bürgers 
ſpricht, da wird jeder gern dem Fürſten geben, was 
des Fürſten iſt, da werden Gerechtigkeit und inne⸗ 
rer Friede das Land beglücken. 

Jeder Bürger muß ferner gerecht ſein gegen ſein 
Volk, und muß den Werth und die Vorzüge deſſel⸗ 
ben nicht verkennen. Nur deſſen ſoll er ſich ſchä⸗ 
men, was des Ruhmes ſeines Volkes unwürdig iſt, 
was ihm und ſeinem Vaterlande Schande bringen 
kann. Somit ſoll jeder Bürger ächten Nationalſtolz 
befigen, denn wo dieſer mangelt, iſt ein ſtarker Stab 
des Volks gebrochen und es hat nicht mehr die rechte 

Waffe, um in Zeiten der Noth den Feind abzuweh⸗ 
ren. Darum ſoll der Bürger nicht einer lächerli⸗ 
chen, oft ſchimpflichen Ausländerei fröhnen, die alle- 
mal ein Vorbote der Volksverſchlechterung und des 
Nationalverderbens iſt. Ein Volk, das einem an⸗ 
dern Alles nachmacht, verletzt die Achtung, die es 
ſich ſelbſt ſchuldig iſt, macht ſich verächtlich und dem 
Auslande zinsbar. Fremde Sitten, fremde Gewohn⸗ 
heiten führen wohl zu äußerm Schimmer, aber zu 
Armuth im Innern; ſie bringen fremde Bedürfniſſe 
und vergiften den innerſtern Lebenskeim des Volks. 

Jeder Bürger muß vielmehr die löblichen Ge 
bräuche und Sitten ſeines Landes ehren, denn in 
ihnen lebt und webt der Geiſt ſeines Volkes, und 
mit jenen geht auch dieſer verloren. Fremdartige 
Gebräuche ſchwächen den Nationalgeiſt, verſcheu⸗ 
chen ihn wohl gar; ja der Verfall der Volksſttte 
wirkt nicht ſelten mehr, als verlorene Schlachten, 


zum Untergang eines Volks. Niederlagen können 
ſchnell wieder gut gemacht, verlorene Länder in kur⸗ 
zer Zeit wieder erobert werden; aber verfallene Sit⸗ 
ten brauchen Jahrhunderte zum Wiedererblühen. 
Sittenloſigkeit iſt die gefährlichſte Wunde eines 
Volks, die ſelten anders, als durch große Natio⸗ 
nal⸗Unfälle, geheilt wird. 

Dann muß jeder Bürger die Geſetze und die 
Obrigkeit feines Landes durch bereitwilligen Gehor— 
ſam ehren. Daß Geſetz ſetzt feſt, was, wie und 
wann etwas geſchehn oder nicht geſchehn ſoll, und 
die Obrigkeit hält darauf, daß die Geſetze befolgt 
und nicht ſtraflos übertreten werden. Die Obrig⸗ 
keit regiert ſomit durch das Geſetz, und es iſt gut 
und löblich, daß jeder Bürger den Geſetzen ſich un— 
terwerſe. Das befiehlt uns die Religion, die da 
ſagt: es iſt keine Obrigkeit denn von Gott, das 
lehrte ſchon der alte Atheniſche Geſetzgeber Solon, 
der nur den Staat für ſeſt und dauerhaft erklärte, 
in welchem die Obrigkeit den Geſetzen, und das 
Volk der Obrigkeit gehorcht. 

Ferner muß jeder Bürger für ächte Bildung ſor⸗ 
gen, die weder in vielem Wiſſen beſteht, noch in 
der Kunſt, ſchöne Worte zu machen. Es kann ein 
Menſch reich an Kenntniſſen und geſchickt in vielen 
Dingen, dabei aber doch unſittlich, innerlich vers 
derbt und ſomit der ächten Bildung beraubt fein. 
Ein ſolcher Menſch iſt unfähig, für das Beſtehen 
der Ordnung im Staate zu wirken. Das Wahre 
ernſtlich ſuchen, das Rechte treu wollen, das Gute 
freudig thun, das Heilige heilig halten: das ſind 
Kennzeichen ächter Bürgerbildung. Wo dieſe unter 
dem Volke herrſcht, da beſſern ſich die Sitten, und 
gute Sitten des Volks ſind die feſteſten Säulen des 
Staats. 

Jeder Bürger muß durch die möglichſte Geſchick— 
lichkeit in der Betreibung feines Berufs, wie durch 
Fleiß, Ordnung und angemeſſene Sparſamkeit für 
den Wohlſtand feines Hauſes, und dadurch für den 
Wohlſtand des Staates ſorgen. Der ungeſchickte, 
der träge, der unordentliche Bürger hat nicht Ehre 
und zuletzt nicht Brot. Nicht geachtete Bürger aber, 
ſo wie arme, die durch eigene Schuld in Kum⸗ 
mer und Sorge um das tägliche Brot leben, haben 
keine Liebe zum Staat, in welchem fie ſchmachten; 
fie leugnen das eigene Verſchulden und wälzen die 
Schuld auf den Staat. Solche Bürger ſind nit 
wahre Patrioten; ſie ſind weder im Stande, zur 
Zeit der Noth dem Staate Opfer zu bringen, noch 
bereitwillig und ſtark dem Feinde des Vaterlandes 
Widerſtand zu leiſten. 

Jeder Bürger muß endlich als unentbehrliches 
Glied des Ganzen ſich anſehn, muß feſt und innig 
zu ſeiner Kommune halten, muß jede Lauheit, 
Schlaffheit und Halbheit in feinem Bürgerberufe 
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vermeiden, und jede Unredlichkeit und Schlechtigkeit, 
die immer nachtheilig auf das Ganze zurückwirkt, 
von Herzen haſſen und verachten. Er muß viel⸗ 
mehr redlich und kräftig an ſeinem Theile dazu wir⸗ 
ken, daß alle Uebel, welche dem Aufblühn und Ge⸗ 
deihn des Staats wie der Kommune, der er ange⸗ 
hört, im Wege ſtehn, fortgeſchafft werden, und 
daß an ihrer Stelle der wahre Patriotismus ſichern 
Boden gewinne. — Ein Staat, den ſolche Bürger 
bewohnen, trotzt jedem Sturm in böſer Zeit. 


Halberſtadt den 3. Januar. Heute fand hier 
eine Verſammlung ſtatt, um die ſchon am 31. Okt. 
v. J. vorbereitete Stiftung eines Guſtav-Adolphs⸗ 
Vereins für Halberſtadt, Quedlinburg und die Um⸗ 
gegend zum Abſchluß zu bringen. Die Verſamm⸗ 
lung beftand aus ungefähr. 300 Männern aus al- 
len Ständen. Sie löſte ihre Aufgabe in warmer 
Begeiſterung für die ſchöne Sache und in vollkom⸗ 
mener Einſtimmigkeit. 

Ausland. 
Defterteid. 

Wien den 9. Jan. Von einer Anerkennung 
der Königin von Spanien, welche Deutſche Blätter 
als bevorſtehend bezeichnen, iſt zur Zeit keine Rede. 
Dieſe Nachricht dürfte daher eben ſo wenig wahr 
ſeyn, als jene andere, daß Oeſterreich bereits einen 
Generalkonſul nach China ernannt und auch ſchon 
abgeſandt habe. 

Briefe aus Görz ſprechen von einer ernſtlichen 
Erkrankung des Grafen von Marne (Herzogs von 
Angouleme). 

Prag den 8. Jan. Vom Comité zur Vorbe⸗ 
reitung der auf das Jahr 1848 fallenden 500jäh⸗ 
rigen Jubelfeier unſerer Univerſität ift das erſte Ver⸗ 
zeichniß der für die würdige Begehung dieſer Feier 
ſubſcribirten Beiträge ausgegeben worden, welches 
die Summe von 26,376 Flor. 53 Kr. C.⸗Münze 
nachweiſt, an der Spitze den Fürſt⸗Erzbiſchof mit 
6000 Fl.; der übrige ganze Betrag wurde faſt blos 
von den Mitgliedern der vier Fakultäten und den 
denſelben einverleibten hieſigen Advokaten und Aerz⸗ 
ten, dann der Geiſtlichkeit gezeichnet. 

Frankreich. 

Paris den 8. Januar. In den Büreaus der 
Pairs⸗Kammer wurde vorgeſtern der Entwurf zur 
Antworts⸗Adreſſe auf die Thron⸗Rede verleſen; er 
fand allgemeine Zuſtimmung und ſoll nächſten Mon⸗ 
tag in öffentlicher Sitzung vorgetragen werden. 
Der Herzog von Richclitu, der einzige Pair, der 
ſich nach London zum Herzoge von Bordeaur bege⸗ 
ben hatte, ſoll in feinem Bürcau lebhaft an der Er⸗ 
Örterung des Adreß⸗Entwurfs theilgenommen ha⸗ 
ben. Die Adreß⸗Kommiſſton der Deputirten⸗Kam⸗ 


mer hielt geſtern ihre dritte Sitzung, der neu er⸗ 
nannte Miniſter der öffentlichen Arbeiten, Herr 
Dumon war dabei anweſend, um der Kommiſſton 
über mehrere wichtige Fragen, die ſich auf die bes 
abſichtigten Eiſenbahnen beziehen, die verlangten 
Aufklärungen zu geben. Man glaubt, der Bericht 
über den Adreß⸗Entwurf dieſer Kammer werde nicht 
vor Ende der nächſten Woche erſtattet werden können. 

Die mit der Redaktion des Adreß-Entwurfs be⸗ 
auftragte Kommiffton der Pairs-Kammer verſam⸗ 
melte ſich geſtern wiederum, um Erklärungen von 
Seiten des Miniſters der auswärtigen Angelegenhei⸗ 
ten und des Finanzminiſters zu vernehmen. Der 


Adreß⸗Entwurf wurde dann definitiv feſtgeſtellt und 


die Kammer zu heute zuſammenberufen. Die Adreß⸗ 
Kommiſſton der Deputirten-Kammer erörterte ge⸗ 
ſtern die ſechs erſten Paragraphen der Thronrede. 
Vorgeſtern hatte der Herzog von Broglie, Res 
dakteur der Adreſſe der Pairs-Kammer, eine Kon⸗ 
ferenz mit dem Könige, worin er, wie man glaubt, 
dem Könige im voraus ſeinen Entwurf mitgetheilt hat. 
Man bemerkte in den letzten Tagen viel Bewe⸗ 
gung in den Tuilerieen. Der König empfing vor⸗ 
geſtern die Herren Molé, Thiers und Montalivet. 


Es hat ſich die Meinung verbreitet, daß die Erklä⸗ 


rung, welche miniſterielle Deputirte in den Bürtaus 
gegen die vom Hofe gewünſchte Dotation des Her⸗ 
zogs von Nemours bei der Adreß-Kommiſſion ab⸗ 
geben, leicht eine miniſterielle Kriſis zur Folge ha⸗ 
ben könnte. 

Heute begaben ſich etwa 4 — 500 Studenten 
in das Hotel des Herrn Laffitte, um denſelben zu 
beglückwünſchen. Es wurde der Demonſtration kein 
Hinderniß in den Weg gelegt, und Alles ging ruhig 
vorüber. 

Ein Abbé Combalot, der ſich apoſtoliſcher Mif- 
fionair nennt, hat eine Broſchüre veröffentlicht, wel⸗ 
che das Journal des Débats für die heftigſte 
unter allen bis jetzt gegen die Univerſttät gerichteten 
klerikaliſchen Diatriben erklärt. 

Das Civil⸗Tribunal des Seine-Departements 
hat ſich am Zten d. in der Sache wegen einer For⸗ 
derung Louis Napoleon’s an den Staatsſchatz, zum 
Belauf von 1,800,000 Fr., für inkompetent er⸗ 
klärt und den Kläger in die Koſten verurtheilt. 

Von der Expedition nach Oceanien hat man 
Nachrichten bis zum 4. September erhalten. Sie 
war damals zu Valparaiſo. Die Einwohner der 
Marqueſas-Inſeln hatten fi in der letzten Zeit 
friedlich gegen die Franzoſen bezeigt und ſie unbe⸗ 
läßigt das Land durchforſchen laſſen. Der Tod 
des Kommandanten Halley und feines Lieutenants 
war nicht, wie es früher hieß, das Werk heimli⸗ 
cher Ermordung, fondern das Ergebniß offener 
Feindſeligkeiten geweſen. Später erfolgte eine Ver⸗ 
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Alndigung; welcher die Eingebornen vollkommen 
treu blieben. 

Die Debatten der Pairs-Kammer werden dies⸗ 
mal beſonders lebhaft werden. Der Graf von 
Montalembert wird als Organ der Forderungen 
des Klerus in Betreff der ſogenannten Freiheit des 
Unterrichts ſeine Stimme geltend machen, und alle 
die Argumente dafür vorbringen, die wir ſchon aus 
dem Univers und den legitimiſtiſchen Blättern kennen. 

Die verſchiedenen Miniſter, welche bis jetzt in 
den Büreaus der Deputirten-Kammer über das 
Durchſuchungs⸗Recht geſprochen, haben einſtimmig 
erklärt, daß die Verhandlungen noch obſchwebten 
und fie deshalb nicht in der Faſſung ſeien, ſich auf 
weitere Angaben einzulaſſen. Allein man will wiſ— 
ſen, daß ſeit Monaten keine Note in dieſer Beziehung 
gewechſelt worden und die Sache ſeit der vorigen 
Sitzung keinen Schritt vorwärts gerückt ſei; dem 
Vernehmen nach, will die Oppoſition dieſen Punkt 
in der Diskuſſion über die Adreſſe in jeder Beziehung 
ausbeuten. 

Ein Offizier der National- Garde von Lille, 
Herr Vogelſand, der in Belgrave-Square bei dem 
Herzoge von Bordeaux geweſen war, iſt auf zwei 
Monate ſeiner Funktionen entſetzt worden. Er war 
auf letzten Mittwoch vor den Präfektur-Rath gela⸗ 
den worden, um ſein Benehmen zu rechtfertigen, 
allein er erſchien nicht, und der Rath ſprach die 
Suspenſion aus. 

Herr Laffitte hat die ihm von einer Anzahl Stu⸗ 
denten überreichte Adreſſe nicht nur wie einen Troſt 
in ſeiner jetzigen Zurückſetzung aufgenommen, ſon— 
dern auch feinem politiſchen Mifmuth, da derſelbe 
in der Deputirten-Kammer ſo wenig Anklang ge— 
funden, den jungen Leuten gegenüber von neuem in 
einer aufregenden Antwort an dieſelben Luft gemacht. 

Paris den 9. Januar Zu der geſtrigen 
Sitzung der Pairs-Kammer hatte ſich ein zahl⸗ 
reiches Publikum auf den Gallerieen eingefunden, 
auch eine große Anzahl von Deputirten waren im 
Saale ſelbſt hinter den Vänken der Pairs und 
in den Vertiefungen der Ausgänge anweſend. Die 
Sitzung begann um 44 Uhr. Der Herzog ver⸗ 
las den von ihm Berfaßten und von der ganzen Kom 
miſſion genehmigten Entwurf zur Adreſſe auf die 
Thron⸗Rede. Ich theile Ihnen für heute nur den 
beſonders wichtigen Schlußparagraphen mit, der auf 
die Legitimiſten Bezug hat, da die übrigen meift 
nur eine Umſchreibung der Thron-Rede ſind. Er 
lautet: „Sire! Ibre Familie iſt die unſrige, Frank⸗ 
reich ſchätzt ſich glücklich wie Sie, ein Kind mehr 
zu zählen in der jungen Prinzeſſin, deren Gegen⸗ 
wart einen neuen Troſt zu denen hinzufügt, welche 
Gott Ihnen vorbehalten hat, Frankreich ſieht mit 
Stolz in die Reihen unferer braven Armee von Al— 


gerien Einen Ihrer Söhne nach dem Anderen das 
Beifpiel geben und empfangen von jenem unerſchüt⸗ 
terlichen Muthe, von jener unverwüſtlichen Ausdauer, 
welche jeden Wiederſtand der Menſchen, wie jedes 
Hinderniß der Natur, bewältigt. So große Ans 
ſtrengungen werden ihre Früchte tragen; unſere 
Herrſchaft in Algerien wird bald allgemein und ru⸗ 
hig ſein. Gott hat ſie geſegnet, Sire, indem er 
Ihnen Kinder gab, die Ihrer und der Nation wür⸗ 
dig ſind, deren erſte Stützen ſie ſind. So befeſti⸗ 
gen ſich die Dynaſtieen, ſo verſchmelzen ſich in einem 
einzigen und höchſten Intereſſe die Königlichen Ge— 
ſchlechter und die Völker. Die geſchworene Treue, 
die wechſelſeitige Zuneigung machen das Band un⸗ 
auflösbar; der König hat bei ſeiner Thron⸗ 
Beſteigung verſprochen, uns ſein ganzes 
Daſein zu weihen, nichts zu thun, als 
was für den Ruhm und das Glück Frank- 
reichs dient; Frankreich hat ihm Treue 
ver ſprochen. Der König hat ſeine Eid⸗ 
ſchwüre gehalten; welcher Franzoſe könnte 
die ſeinigen vergeſſen oder ihnen unges 
treu werden? — Nach Verleſung des Adreß⸗ 
Entwurfs nahm zuerſt der Herzog von Richelien 


das Wort (bekanntlich der einzige Pair, der zu Lon⸗ 


don geweſen), um ſich zu rechtfertigen. Er habe 
den 1830 geforderten und von ihm geleiſteten Eid 
in nichts verletzt; dem Herzog von Vordeaux habe 
er ſeitdem die Gefühle ausgeſprochen, die er ſich ſtets 
zur Ehre rechnen werde. Dieſe Erklärung über ſein 
Benehmen würden der Pairs-Kammer hoffentlich 
genügen, wo nicht, fo möge man ihn vor den Pairs- 
gerichtshof ſtellen, er werde ſich verantworten. Nach 
einer oft unterbrochenen unbedeutenden Rede des 
Marquis de Voiſſy ſprach Herr Guizot, um 
ihm zu antworten. Hiermit ſchloß die allgemeine 
Diskuſſton. Die Adreſſe wurde mit 115 gegen 14 
Stimmen angenommen. 

Die Adreß-Kommiſſion der Deputirten-Kammer 
hatte heute ihren Berichterſtatter zu wählen. Man 
glaubte allgemein, die Wahl würde auf Herrn 
Saint⸗Marc Girardin fallen, aber Herr Hebert iſt 
an deſſen Stelle ernannt worden. 

Nach dem Wunſche des Kabinets hat die Adreß⸗ 
Kommiſſion beſtimmt, daß in dem Entwurfe der 
Adreſſe auf die Reiſe der legitimiſtiſchen Deputirten 
nach London angeſpielt und die Heiligkeit des Eides 
in Schutz genommen werde. Nur die Herren Dus 
cos, Bethmont und Bignon bekämpften die Ein⸗ 
rückung einer ſolchen Phraſe, indem ſie meinten, 
es wäre rathſamer, die Reiſe der Legitimiſten nach 
London gar nicht zu erwähnen, um nicht die Idee 
entſtehen zu laſſen, daß die Juli-Regierung in dem 
Herzog von Bordeaux einen gefährlichen Prätenden⸗ 
ten erblickt. 
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Großbritannien und Irland. 


London den 6. Januar. Die Vorbereitungen 
zur Wiederaufnahme des O'Conellſchen Prozeſſes, 
welche bekanntlich auf den 15ten d. M. angefegt iſt, 
beſchäftigt jetzt ſchon die Behörden und die Einwoh⸗ 
ner Dublins. Als ſich nämlich im bisherigen Laufe 
des Prozeſſes herausſtellte, daß die Geſchwornen⸗ 
Liſte aus welcher die Spezial-Jury gezogen werden 
ſollte, nicht geſetznäßig angefertigt worden war, 
namentlich die katholiſchen Liberalen der Grafſchaft 
Dublin ſich darin nicht, wie ihnen rechtlich gebührte, 
vollſtändig vertreten fanden, erhoben die angeklag⸗ 
ten Repcaler Veſchwerde über dieſe Liſte und vers 
langten aus dieſem Grunde mit, den Aufſſchub des 
Prozeſſes um dem Ausſpruche der aus der neu an⸗ 
gefertigten Geſchornenliſte gezogenen Spezial-Jury 
ſich unterwerfen zu können. Der 3. Januar wurde 
demzufolge als der Tag beſtimmt, an welchem 
dieſe Jury gebildet werden ſollte. Da indeß die 
neue Juryliſte, welche übrigens auch nicht viel beſ⸗ 
ſer ausgefallen iſt als die frühere, und von 700 
Perſonen, welche ſie aufführt, 450 Konſervative 
zählt, an dem beſtimmten Tage noch nicht veröffent⸗ 
licht war, ſo mußte die Wahl der Jury noch auf⸗ 
geſchoben bleiben, bis beiden Parteien die neue Lifte 
mitgetheilt war. Nach den heute eingegangen Nach⸗ 
richten aus Dublin vom Aten d. wurde an dieſem 
Tage die Jury aus der Liſte unter mannigfachen 
aber vergeblichen Proteſtationen von Seiten der An⸗ 
geklagten gezogen, d. h. 48 auf der Liſte beſindli⸗ 
che Namen wurden durchs Loos ausgeworfen, dar 
mit aus ihnen die zwölf gewähtt werden könnten, 
welche das Schuldig oder Nichtſchuldig in dem vor⸗ 
liegenden Staats-Prozeſſe ausſprächen. Von die⸗ 

ſen 48 Namen werden am nächſten Tage von den 
Sachwaltern der Krone, ſo wie von den der Ange⸗ 
klagten 24 geſtrichen, — von jeder Partei 12 — 
worauf von den übrig gebliebenen 24 die erſten 12 
Perſonen, welche beim Aufruf ihrer Namen ant⸗ 
worten, die wirkliche Spezial⸗Jury konſtituiren. 
Unter den 49 gezogenen Namen befinden ſich 14, 
welche Nepeal- Mitgliedern angehören. — Die 
Theilnahme für die Repealſache ſcheint, ſo lange 
O'Connell auf feinem Landſitze in Derrynane ver⸗ 
weilt, im Abnehmen begriffen; wenigſtens ſind die 
wöchentlichen Verſammlungen wenig beſucht und 
die Rente war bis 174 Pfd. geſunken. Einiges 
Auſſehen erregte in Dublin die Rede, mit welcher 
der bisherige Lord-Mayor, Herr Roe, eln Kon⸗ 
ſervativer, beim Jahreswechſel ſeinem Nachfolger, 
Herrn O'Brien fein Amt übergab. Herr Roe äu⸗ 
ßerte ſich in verſöhnlicher Weiſe zu Gunſten einer 
an die Regierung zu richtenden Petition, den ſchwe⸗ 
benden Prozeß fallen zu laſſen und eine allgemeine 
Amneſtie in Irland zu proklamiren. Die Rede 


des Herrn Roe fand wenig Beifall und iſt ſowohl 
von den Irländiſchen Liberalen wie von den Engli⸗ 
ſchen Regierungs-Vlättern ungünſtig aufgenommen 
worden. Man ſcheint auf beiden Seiten nichts 
mehr von Ausſöhnung wiſſen zu wollen. 

Aus Kanada wird berichtet, daß der General- 
Gouverneur ſich durch den Abgang der Mitglieder 
des Executive Council genöthigt geſehen habe, das 
Colonial⸗Parlament vom 9. December bis zum 15. 
Januar zu vertagen; zuvor hatte das Houſe of 
Aſſembly mit 46 gegen 23 Stimmen eine Adreſſe 
an ihn votirt, um ihm ſein Bedauern über den Aus⸗ 
tritt des Herrn Lafontaine und feiner Genoſſen aus⸗ 
zuſprechen. Eine von den Zeitungen publizirte 
Korreſpondenz zwiſchen dem General-Gouverneur 
und Herrn Lafontaine macht es deutlich, daß der 
Austritt des Letzteren durch Maßnahmen des Sir 
Metcalf veranlaßt worden iſt, in welchen die Prä⸗ 
rogative der Krone mehr als die Rechte des Volks 
geſtatten, berückſichtiget wurde. 

Die Morningpoſt giebt an, daß die Stelle des 
Oberrichters zu Hong-Kong bereits ſieben Engliſchen 
Juriſten vergebens angeboten worden ſei, obgleich 
der Gehalt dieſer Stelle 3000 Pfd. St. (75,000 
Fres.) betrage. Als Grund giebt man das unge⸗ 
ſunde Klima an; Andere ſagen, es ſei die Schwie⸗ 
rigkeit, welche ſich bei der Rechtſprechung dadurch 
ergebe, daß neben den Engliſchen Geſetzen auch noch 
die einheimiſchen Rechtsgebräuche zu berückſichtigen 
ſeien. N 

T „er f 

Konſtantinopel den 28. Dec. Der Drago⸗ 
man der Ruſſiſchen Botſchaft, Fürſt Handſcheri, 
liegt gefährlich krank darnieder, und der Legations⸗ 
Rath und zweite Dragoman derſelben Botſchaft, 
Herr Theodatis, iſt am Schlagfluß geſtorben. End⸗ 
lich iſt auch der Sardiniſche Geſchäftsträger ſeit eini⸗ 
gen Tagen ſchwer erkrankt. — Dieſer Tage hat der 
Sultan das Verbot für Nichtunterthanen der Pforte, 
unbewegliche Güter in der Türkei zu befigen, er⸗ 
neuert und wiederholt kund machen laſſen. — Die 
Gricchiſche Angelegenheit ruht in dieſem Augenblick, 
und die Sitzungen des Divans darüber ſind minder 
häufig geworden. Es wird behauptet, daß die 
Pforte in dieſer Hinſicht von den Geſandten der zwei 
Secmächte ſich etwas zurückgezogen und den Anſich⸗ 
ten der Nordiſchen Höfe mehr genähert habe. Die 
Veranlaſſung hierzu ſcheint das Benehmen der Her⸗ 
ren Bourqueney und Stratford-Canning geweſen 
zu ſein, welche mit der ihnen eigenen Energie den 
Sturz Riza's bei dem Großherrn betrieben, um Re 
ſchid Paſcha in's Miniſterium zu bringen. Niza 
Paſcha iſt ſo eben von einem Ausfluge, den er in 
Geſellſchaft feines Lieblings, Soliman Paſcha's, 
nach den Kaiſerlichen Fabriken von Ismid gemacht 
hatte, zurückgekehrt. 
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Unſere letzten, uns aus Athen zugekommenen 
Briefe beweiſen uns abermals, daß die Morning⸗ 
Poſt eine gute Prophetin iſt. Sie ſieht eine der 
Haupturſachen der Griechiſchen Revolution in der 
Trennung der Helleniſchen Kirche von dem Patri- 
arch at zu Konſtantinopel und befürchtet eine 
Reaction dagegen. Unſere Briefe aus Athen mel⸗ 
den nun auch, daß ſich in der heiligen Synode 
Griechenlands eine Partei gebildet habe, welche die 
Wiedervereinigung der Helleniſchen Kirche mit dem 
Patriarchate von Konſtantinopel beabſichtige und 
darauf in der Nationalverſammlung antragen wolle. 
Um aber die ſtets nach Unabhängigkeit ſtrebende 
Griechiſche Nation nicht zu ſehr zu verletzen, hätte 
jene Partei beſchloſſen, ihre Projekte in den Vor⸗ 
ſchlag einer bloßen Wiederannäherung, eines An⸗ 
knüpfens freundſchaftlicher Beziehungen zu dem Pas 
triarchate einzukleiden, die Abſicht vorgebend, hier⸗ 
durch nur die Annäherung und Einigkeit der ganzen 
orthodoxen Kirche befördern zu wollen. Immer 
aber ſtrebe jene Partei einzig und allein nur darauf, 
nach und nach die heil. Synode und die Angelegen— 
heiten der Helleniſchen Kirche wieder unter das 
Patriarchat von Konſtantinopel zu ſtellen. Unſer 
Correſpondent fügt bei, daß dieſer Vorſchlag wenig 
Anhänger in der Nationalverſammlung finden möchte, 
höchſtens einige Nappiſtenchefs, daß ihn dagegen 
die Kolettis⸗Maurokordatos'ſche Partei ſicher mit 
aller Macht und Kraft bekämpfen würde und des⸗ 
halb an ein Gelingen dieſes für Griechenland höchſt 
gefährlichen Unternehmens kaum zu denken ſey. — 
Einen neuen Beweis, welchen unumſchränkten Ein- 
fluß Rußland auf alle Angelegenheiten der Walla— 
hei ausübt, liefert folgende nicht unintereſſante That- 
ſache. Der Fürſt Bibesco wollte ſich einiger, der 
Kirche und anderen frommen Stiftungen angehören⸗ 
der Güter zum Vortheil der Wallachiſchen Regie⸗ 
rung bemächtigen. Die Patriarchen von Jeruſalem 
und Antiochien haben nun deshalb eine Vittſchrift 
an den Kaiſer von Rußland eingegeben, in welcher 
fie denſelben anflehen, zu verhindern, daß der Kirche 
ihr Eigenthum geraubt werde. Die ehrwürdigen 
Prälaten haben hierbei den Sultan ganz außer Au⸗ 
gen gelaſſen, als hätte er nicht das geringſte Recht 
und Macht über das Wallachiſche Fürſtenthum. 
Ferner leuchtet aus dieſen Schritten der Patriarchen 
ein, welche Anhänglichkeit und welches Zutrauen die 
orthodoxe Kirche zu Rußland hat. 

Italien. 

Rom den 30. Decbr. Man wird vielleicht in 
Franzöſiſchen oder anderen Tagesblättern Referate 
über Unruhen leſen, welche Unzufriedene in Rom 
anzuſtiften verſuchten. Die Sache reduzirt fi) indef- 
fen auf folgende Wahrheit ohne Conſequenzmacherei. 
In dem geiſtlichen Rom — man ſollte es nicht glau⸗ 


ben — war es den Ballettänzern geſtattet, in 
den möglichſt transparenten Leibeskleidun⸗ 
gen aufzutreten. Die Regierung befahl, daß die⸗ 
ſes die Sittlichkeit, wenigſtens den Anſtand in Ver⸗ 
legenheit ſetzende Koſtüm bei der geſtern erfolgten 
Wiedereröffnung des Theaters einginge. Das in 
der antiken Stadt am Alten ſehr feſthaltende Publi⸗ 
kum ſprach laut dagegen. In und außer dem 
Theatro Appollo kam es zu ernſten Exceſſen mit dem 
wachthabenden Militair, welches durch Verhaftung 
vieler Individuen die Ruhe herſtellte (Bresl. 3.) 
Rußland und Polen. 

Warſchau den 9. Jan. Vorgeſtern langte Se. 
Kaiſerl. Hoheit der Großfürſt Thronfolger hier an, 
und fegte nach Einnahme eines Dejeuners feine Rück⸗ 
reiſe nach St. Petersburg fort. 


Vermiſchte Nachrichten. 

In Baden müſſen die Leute viel auf dem Her⸗ 
zen haben, was ſie anders wünſchen. Aus dem 
Amt Hüfingen allein find 12 Bittſchriften an den 
Landtag gegangen, worin ſie auf Preßfreiheit, Mi⸗ 
niſterverantwortlichkeit, Einrichtung von Arbeits- 
häuſern für ſittlich verwahrloſte und arbeitsſcheue 
Menſchen, Einführung des preußiſchen Wehrſyſtems, 
Verminderung ſtehender Heere u. ſ. w angetragen. 

In einer der Vorſtädte von Conſtantinopel, 
in Galata, wird jetzt eine proteſtantiſche Kirche mit 
vielem Eifer gebaut und es fällt der Türkiſchen 
Regierung nicht im Geringſten ein, Schwierigkeiten 
zu machen, wie es oft zwiſchen Katholiken und Pro⸗ 
teſtanten leider geſchieht. 

Die Freimaurerloge zu Braunsberg in Preu⸗ 
ßen beſchenkte jährlich am Weihnachtsabend die armen 
Kinder der Stadt mit Kleidungsſtücken und anderen 
nützlichen Gaben. Auch dieſes Jahr ſollte es ge— 
ſchehen und man hatte bereits das Nöthige dazu an- 
geordnet. Da kam plötzlich ein Brief des katholi⸗ 
ſchen Schulinſpectors mit der Anzeige, daß die Kin⸗ 
der aus den katholiſchen Schulen zur Empfangnah⸗ 
me von Weihnachtsgeſchenken in der Freimaurerloge 
nicht erſcheinen könnten. Als man die Eltern be— 
fragte, ob fie die Geſchenke annehmen wollten, gas 
ben fie zu erkennen, daß es ihnen verboten worden ſei. 
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Es iſt ſchon mehrmals in diefen Blättern des ers 
freulihen Zuwachſes an Malern erwähnt worden, 
welche, in der neueren Zeit unfere Stadt zum Wohn⸗ 
ſitze ihrer Thäligkeit gewählt haben; es wäre aber 
unbillig, darüber die ältern Künſtler zu vergeſſen, 
die durch ihre trefflichen Leiſtungen ſich ſchon längſt 
die Gunſt des Publikums erworben haben. Wir 
wollen beifpielsweife hier nur des Hrn. Gillern ge» 
denken, der durch eine große Anzahl der gelungen⸗ 
ſten Portraits ſeinen entſchiedenen Beruf auf dieſem 
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Kunſtgebiete längſt bekundet hat, und der daher mit 
Recht empfohlen zu werden verdient. Ref. hat erſt 
in den letzten Tagen ein großes, ſehr fleißig ausge⸗ 
führtes Oelbild, Fräulein Melle darſtellend, von 
dieſem Künſtler geſehen, das — die etwas zu ernſte 
Miene abgerechnet — ſowohl was künſtleriſche Auf⸗ 
faſſung, Haltung und Gewandung, als was die 
Farbengebung betrifft, alle Anerkennung verdient. 
Dem Vernehmen nach iſt das Bild für den ſehr mä⸗ 
ßigen Preis von 5 Frd or. käuflich. F. 

r 


Stadttheater zu Poſen. 
Dienſtag den 16. Januar: Marie, oder: Die 
Tochter des Regiments. 
Donnerſtag den 18. Januar: Letzte Vorſtellung. 


Das Polniſch-Deutſche Wörterbuch von Czar⸗ 
necki, a 1 Kthlr. 15 Sgr. iſt vorräthig bei J. J. 
Heine in Poſen. 


Gerichtliches Aufgebot. 

Am löten Juli 1842 find in Frankfurtb a. d. O. 
den Kaufleuten J. C. Fellmann und Söhne 
aus Peterswaldau in Schleſien zwei Wechſel verloren 
gegangen, welche der Kaufmann Jacob Wilde⸗ 
mann aus Schwerin a. d W. am Iten Juli 1842 
auf die Ordre von ſich ſelbſt zu Frankſurth a. d. O. 
ausgeſtellt hat, der eine über 600 Rthlr. Preußiſch 
Courant in +, 75, und der andere über 110 Kthlr. 
in gleicher Münzſorte. 

Beide Wechſel waren in drei Monaten a dato 
fällig, beide find auf den M. J. Cohn (Kaufmann 
in Vietze) gezogen, von dieſem acceptirt, und dem⸗ 
nächſt von dem Jacob Wildemann auf die Kaufleute 
J. C. Fellmann und Söhne am Iten Juli 1842 
übertragen worden Beide Wechſel waren bei C. J. 
Sulzer in Berlin zahlbar. 

Auf den Antrag der Kaufleute Fellmann und 
Söhne werden alle diejenigen, welche als Eigenthü⸗ 
mer, Ceſſionarien, Pfand- oder ſonſtige Brieſs-In⸗ 
haber an die erwähnten Wechſel Anſprüche zu ma⸗ 
chen haben, hierdurch aufgefordert, dieſelben ſpäte⸗ 
ſtens in dem 

am Sten Mai 1844 
vor dem Referendarius Mittelſtädt in unſerm In⸗ 
ſtruktions⸗Zimmer anberaumten Termine bei Vermei⸗ 
dung der Präkluſion anzumelden. 

Poſen, den 19. December 1843. 

Königliches Ober-Landesgericht. 
I. Abtheilung. 


Bekanntmachung. 

Auf den Antrag ihrer Verwandten und reſpektive 
Curatoren werden nachbenannte Perſonen: 

1) die Geſch wiſter Francisca und Victoria Modze- 
lewska und der Ehemann der Erſteren, Namens 
Bruſzewicz, welche ſich vor etwa 40 Jahren aus Ma⸗ 
nieczki bei Schrimm nach Polen entfernt haben ſollen, 
und ſeitdem verſchollen find, 

2) der Müllerg ſell Johann Klupiec aus Naclaw, 
bei Koſten, welcher vor etwa 15 Jahren auf die 
Wanderſchaft nach Polen gegangen iſt, ein Jahr 
ſpäter ſich in Warta aufgehalten haben ſoll, dem⸗ 
u ächſt aber verſchollen iſt, 

3) der Brauer Abraham Gottlieb Karger, auch 
Kärger genannt, aus Zduny, welcher ſich vor dem 


Jahre 1815 nach Dubna in Rußland begeben haben 
ſoll, und ſeitdem verſchollen iſt, 

4) der Einwohner Andreas Streck, deſſen Ehefrau 
Anna Maria geborne Zerbe, und deren Sohn Gott⸗ 
lob Streck aus Cichogora, bei Grätz, welche ſich vor 
länger als 30 Jahren aus ihrer Heimath nach Po⸗ 
len begeben haben und ſeitdem verſchollen ſind, 

5) die Gebrüder Valentin, Nicolaus und Woy⸗ 
ciech Dzymanski aus Obornik, von denen der Er⸗ 
ſtere vor ungefähr 30 Jahren, der zweite vor 17 
Jahren, der dritte vor 20 Jahren nach Polen ge⸗ 
gangen iſt, und welche ſeitdem verſchollen ſind, 

6) der Brauer Johann Gottlieb Karger, aus 
Zduny, welcher ſich um das Jahr 1782 aus ſeiner 
Heimath nach Kulboſow in Gallizien begeben haben 
ſoll und ſeitdem verſchollen iſt, 

7) die Gebrüder Lucas, Adam und Franz Zygma⸗ 
nowski aus Kozmin, von denen der Erſtere ſich um 
das Jahr 1812 als Brauer nach Warſchau begeben, 
der zweite um das Jahr 1824 als Tiſchler und der 
Dritte um das Jahr 1827 als Brauer nach Polen 
gegangen iſt, und welche ſeitdem verſchollen ſind, 

8) der Joſeph Gregorius Ofierski aus Poſen, 
welcher ſich im Jahre 1825 nach Krakau, von dort 
aber im Jahre 1829 nach dem Königreiche Polen 
begeben hat, und ſeitdem verſchollen iſt, 

9) der Stephan Bukowski, welcher im Jahre 
1830 als Brennknecht in Murowana Goslin ge⸗ 
dient, im Monat Mai jenes Jahres aber ſich von 
dort entfernt hat und ſeitdem verſchollen iſt. 

10) der Dionyſius Splawski, aus Obornik, wel⸗ 
cher vor ungefähr 20 Jahren auf Wanderſchaft ge⸗ 
gangen ſein ſoll, demnächſt aber verſchollen iſt, 

11) der Martin Niemczewski aus Moſchin, wel⸗ 
cher vor 18 Jahren von dort aus nach Polen gegan— 
gen iſt, vor 16 Jahren noch einmal Nachricht von 
ſich gegeben hat, ſeitdem jedoch verſchollen iſt, 

12) der Bäckergeſell Friedrich Wilhelm Meyer aus 
Rawicz, welcher im Jahre 1809 auf die Wander⸗ 
ſchaft gegangen iſt, im Jahre 1810 ſich in Sachſen 
aufgehalten haben ſoll, ſeidem aber verſchollen iſt, 

13) der Einwohner Johann Wachecki aus Woyno⸗ 
wiec, welcher im Jahre 1830 oder 1831 von Buk, 
wo er damals diente, nach Polen übergetreten, und 
hiernächſt verſchollen iſt, 

14) der Schloſſergeſell Felir Wieruſzewski aus Kur: 
nik, welcher im Jahre 1822 auf die Wanderſchaft 
gegangen und ſeildem verſchollen iſt, 

15) der Eigenthümer Chriſtoph Peter aus Glinau, 
welcher ſich im Jahre 1812 von dort mit einem für 
die nach Rußland marſchirende franzöſiſche Armee 


geſtellten Fuhrentransporte entfernt hat und hiernächſt 


verſchollen iſt, 25 

16) der Müllergeſell Friedrich Wilhelm Bachmann 
aus Roſtarzewo, ein Sohn des daſelbſt verſtorbenen 
Bürgermeiſters Bachmann, welcher vor 24 Jahren 
in die Fremde gegangen und ſeitdem verſchlollen iſt, 

17) der Anton Miſtewicz aus Betiche, welcher vor 
15 Jahren als Schneider nach Warſchau gegangen 
fein ſoll und ſeitdem verſchollen ift, 

18) die Roſalie Bodzewicz aus Kröben, welche ſich 
von dort vor ungefähr 15 Jahren entfernt, und 
nach Poſen begeben hat, wo fie ſich noch 3 oder 4 
Jahre aufgehalten haben ſoll, und welche demnächſt 
verſchollen if, 0 

19) der Woyciech Gasny, aus dem Dorſe Szarz, 
im Meſeritzer Kreiſe, welcher im Jahre 1802 oder 
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1803 zum preußiſchen Militair ausgehoben worden 
fein fol und ſeitdem verſchollen iſt, 

20) der Peter Ledworowski aus Vorek, welcher im 
Jahre 1808 oder 1809 zum polniſchen Militair aus⸗ 
gehoben worden fein fol, und hiernächſt verſchol⸗ 
len iſt, 

21) der Chriſtian Kruſchel, aus Neu-Schilln, wel⸗ 
cher ſeinen Wohnort vor mehr als 30 Jahren ver⸗ 
laſſen hat, und hierauf verſchollen iſt, 

22) der Woyciech Piotrowski aut Oſiek, welcher 
zuletzt in Illowiec, Schrimmer Kreiſes, gedient has 
ben, und im Jahre 1807 zum polniſchen Militair 
ansgehoben worden fein ſoll, ſeitdem aber ver: 
ſchollen iſt, 

23) der Schuhmacher Johann Wierzcholski aus 
Wreſchen, welcher ſich im Jahre 1826 von ſeinem 
Wohnorte Czerniejewo entfernt hat, und ſeitdem 
verſchollen iſt, 

und die etwa von dieſen Verſchollenen hinterlaſſe⸗ 
nen unbekannten Erben hiermit aufgefordert, ſich 
ſpäteſtens in dem 
am öten Auguſt 1844 Vormittags 
10 Uhr 
vor dem Deputirten, Oberlandes-Gerichts-Refe⸗ 
rendarius Caſſius an öffentlicher Gerichtsſtelle an- 
ſtehenden Termine ſchriftlich oder perſönlich zu mels 
den, und Nachricht von ihrem Leben und Aufenthalte 
zu geben, und nähere Anweiſung zu gewärtigen, wi⸗ 
drigenfalls die aufgebotenen Verſchollenen werden 
für todt erklärt, und die unbekannten Erben der= 
ſelben mit ihren Erbanſprüchen präkludirt werden. 
Poſen den Iten September 1843. 
Koͤnigl. Ober⸗Landesgericht. 
J. Abtheilung. 


—— 
Ein Ruſſiſcher Sänger iſt heute angekommen und 
will ſich hierſelbſt hören laſſen. Auch hatte er die 
Ehre gehabt, vor Sr. Majeſtät dem Könige von 
Preußen zweimal zu fingen, 
Poſen, den 15. Januar 1844. 
D. Wachsmann. 
Hierdurch erlaube ich mir die ergebene Anzeige 
zu machen, daß bereits wieder ein Flügel⸗Fortepiano 
mit neueſter verbeſſerter Mechanik und Bauart, bei 
mir zum Verkauf ſteht. Die geehrten Sachkenner 
und Muſikfreunde lade ich ergebenſt ein, ſich ſowohl 
von der Güte des Tons, ſo wie von der Solidität 
des Baues zu überzeugen. 
C. Ecke, 
uſtrumentenbauer, 


Wilhelmsplatz N 1. im Krauſeſchen Haufe. 


Bock- Verkauf. 

Auf dem Dominio Baumgarten bei 
Ohlau in Schlesien, ist auch in diesem 
Jahre eine grosse Auswahl von Schaaf- 
böcken der edelsten Abkunft zum Ver- 
kauf gestellt, die sich durch grosse Statur, 
hohe Feinheit, Ausgeglichenheit und gute 


Stapelung auszeichnen. 

Zum Iſten Februar und Iſten April d. J. find in 
dem Haufe Wülhelmsftraße No. 8. Wohnungen, fo 
wie einzelne Zimmer mit und ohne Möbels zu ver⸗ 
miethen. | 

Das Nähere Markt No. 98. eine Treppe hoch. 


Anzeige. 

Auf dem Holzplatze Hinter-Walliſchei No. 17. wird 
die Klafter trockenes Eichen-Klobenholz mit 3 Rthlr. 
15 Sgr. verkauft. Bei Abnahme von mindeſtens 
5 Klaftern wird eine bedeutende Vergütigung gewährt. 


Brenunholz⸗Verkauf. 


Allen denen zu empfehlen, die eigenes Geſpann 
beſitzen. 

Im Morawsker Walde, 4 Meilen von Poſen, 
werden verkauft: 

Birken⸗Klobenholz zu 3 Rthlr. 15 Sgr. — Pf., 

Eichen ei Bree 
die große Waldklafter. 


Das Preis-Verzeichniß für 1844 
von Julius Monhaupt in Breslau, Albrechts⸗ 
Straße No. 45. 
über ine und ausländiſche Oekonomie⸗, Gräſer⸗, 
Gemüſe- und Garten-Sämereien, Obſtbäumen ꝛc. 
ꝛc., wird Donnerſtag den 18ten d. M. No. 15. dies 


ſer Zeitung beigegeben ſeyn. 

Meinen Laden habe ich aus der Krämer-Gaſſe 
wieder nach der Wronfer-Straße, in den vormals 
Mulak ſchen, jetzt dem Bäcker Herrn Schulz ges 
hörenden Speicher, Krämer- und Wronkerſtraßen⸗ 
Ecke No. 25. verlegt. Ich bitte ein geehrtes Publi⸗ 
kum, das mir geſchenkte Zutrauen auch ferner zu 
erhalten; mein Streben wird dahin gerichtet ſeyn, 
ſtets für gute Waare, reelle und prompte Bedienung 
zu ſorgen. 

2555 empfehle ich täglich friſche gefüllte Pfann⸗ 
kuchen, das Stück 6 Pf. und 1 Sgr. 

Daniel Falbe. 


Avertissement. 


Sonntag den 21ſten d. Mts. im Saale des 
Hotel de Saxe: 


Grosser 


wozu freundlichſt einladet: 


Bornhagen. 
Subſcriptions-Billets a 10 Sgr., an der Kaſſe 
15 Sgr. 
mittheilen. 


Das Nähere werden die Anſchlagezettel 


den 12. Januar 1814. 
(Der Scheffel Preuß.) 


eee 


Erbſen 
Kartoffeln e 
Heu, der Ctr. zu 110 Pfd. 
Stroh, Schock zu 1200 Pf. 
Butter, das Faß zu 8 Pfd.] 


Dur a DEE EP 


